
etier Eıiıcher „Was er menschlich sterben?“ SO autete der Arbeits-
tıtel des folgenden Beitrags. Eıcher beginnt dıe AntwortICH SILZe

meınen Quellen mıt der Schilderung des Unfalltodes eıines zehnjährigen
adchens un dem langsamen Sterben der Multter dıiesesund lausche“ Kındes eıiıner Krebserkrankung. Er beschreibt dann,

Vom menschlichen dapß sıch dıe Menschen ın der mgebung e1ınNes Todkran-
Sterben ken ım Umgang miıt dıesem sehr schwer LuN, daß

sS$ıe auch seine/ihre Sıtuatıon erschweren. Um dıese letzte
ase gemeinsam rlieben können, sollte ach Mög-
A  er der uUnsch, daheım sterben, erfüllt werden;
mındestens aber ollten Angehörige den Sterbenden auch
ın Krankenhäusern un Altersheimen his zZU Ende he-
gleiten können un begleiten. red.

„Dıze besten Lehrer dıieser Welt sınd sterbende Patıenten.
Elısabeth übler-Ross

Im Sterben en „Und Was ist das eigentlich, ‚UMNSCI eben)‘, hm?*
Niıichts hatte Maxı1e ander intens1ıver erfahren g-
SUC Jahrelang sich die sensible un: übermütige
Junge Tau die Finger wund eschrieben, mıiıt
einer rlesigen „Zettelwirtschafit“ eine vorzubereli-
ten, die eine Lehrbuch ber alle s1eben Tage des 1ve=
ens werden ollte !
Dazu ist S nNn1ıe gekommen. Denn nıcht das eigene Schrei-
ben, sondern das Sterben sollte 1Nr der große LehrerZ
en werden.

J DereUnfall Maı 19638 sturztie die ber es eliebte Tochter,
die zehn]Jährige Katty 1n eiINe nıcht abgedeckte augrube
VOL dem eigenen Haus Herausgerufen, entdeckte die
eben och 1M Haus beschäftigte Mutter ihre Kıtty „unten
1M Graben un bıs Zals verschüttet. S1e 1st bewußt-
los, der Kopf Z e1te gefallen, das Gesicht blau, Blut
sickert aus Nase un: Mund, die en weıt geöIfine un!
starr.‘“®? Am nächsten Tag erla KI1tty ihren inneren Ver-
etzungen. Ohne Rücksicht auf die wirklichen Zusam-
menhänge erwandelte die Mutter den VO  5 den Bauar-
beitern SCHIeC geschützten Graben 1ın das Grab, das S1e
ach ihrer inneren Empfindung der Tochter selbst g_
schaufelt habe JCn bın schuld Tod meılıner Toch-
ter. ‘® Weil nichts Konkretes für diese Schulderklärung

finden Walrl, kam ın ıhr das miıt Herzbeschwerden,
Nervosıtat un! Müdigkeıit verbundene Gefühl hoch, S1e

ander, Eın en ist N1C Tagebuchaufzeichnungen und
Briefe, ander, Frankfurt 1990, un! L
A O: 201

ander, en WwWar e1iNe prıma Alternative Tagebuchaufzeichnun-
gen Uun! Briefe, ander, Darmstadt Neuwied 19380, 124 die folg.
Zitate O., 3, 209, HZ O2 15 197, 64, (0, U: 41—43, IS
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hätte allein HG ihr aseın schon den Tod ihrer Toch-
ter auf dem (Jjewlssen. In ihrem Lachen un! ın ihrem LIJ@e-
besverlangen empfand S1Ee sich NUuUu öfters als „Ungeheu-
er  “ Und dem entsprach der verzweifelte Versuch, Kıitty
1U erst recht Z en erwecken. e 1Ur da-
durch, daß G1E ın vielen ITraäumen ihre verlorene Kostbar-
keit auft den Armen trug und In die Seligkeit wlegen
wollte, sondern auch dadurch, daß ihr rückblickend
schien, als S1e bisher 1Ur TÜr T  V, „meıne Vl
un meın besseres Wesen, meıne ganze Hoffnung‘“ g-
arbeıtet un! gelebt. rst 9anz allmählich kam ihr Be-
wußtsein, daß das Gelebtwerden Uure andere e1n en
Nn1ıC erseizen vermag un! daß S1Ee selbst wählen

zwıschen dem Zuhause 1ın der Welt der oten un!
dem Weg ın eline HEUE: lebenszugewandte Zukunft “lch
muß wählen
Maxı1e ander begann, ıhren angel, die ihr ehtende
eımat un die ihr entzogene Gemeinsamkeit mıiıt Kıitty
qls Anteile ihrer selbst anzunehmen. In dieser Bereıt-
schaft spurte s1e, W1e€e ihr Leben 1ın eın breiteres
geriet un! W1e€e das W asser dieses Flusses „die SUC
ach dem verlorenen Bergquell miıt sich führte‘‘ S1e
empfand NeUue Lust, siıch mıi1t den Stromschnellen I116S5-

SCIHIl, Junger werden Ooder „sterben 1 Rausch“.
112 Der eigene Krebs cht TE späater wırd be1l Maxı1e ander eın Brustkrebs

entdeckt, später werden Metastasen der Gebärmutter
un: der Leber operatıv entfernt. eiz entidec S1e
ihrer großen Verwunderung eine Quelle ın sich, eiıne
sStumMMe und einzigartıg iIremde Zur Lebensquelle wurde
tTür S1e ‚50 seltsam e klingen mag der Gedanke den
L
Ziuerst gıng den KöÖörper. Er ın die Hände der
Arzte S1e gehen apparatıv mıi1t ihm u beurteilen den
och wınziıgen Knoten der Brust qals „auffällig“,
schieben den Fall weıter, verzögern die Operatıon un!
Iragen später, der Fall erst Jetz ame S1e inter-
essieren sıich TT Tür den Uumor, nicht für die Tkrankte
Ohne elıtere Erklärung verschreiben S1e dem Örper eın
ganzes Sortiment VO  5 Tabletten un! Bestrahlungen und
verheimlichen iıhr den Befund ber die Arzte en
schief un! verschnatiien iıhr gerade Gewißheit „Also
sterben och der 'Tumor ann HÜE mıiıt der TUS
weggeschnitten werden un! die 1st doch ihr eigener KOTr-
DeI gewesen: „Was machst du für Geschichten, du! Als
verwundetes 1er weiß S1Ee ach der UOperatıon 1Ur noch,
daß S1Ee ihre TUS richtig lieb gehabt hat „Der Körper 1st
SOW1eS0O eın dn Wıe eın Örder, empfindet
s1e, wohnt TE  - der Te 1n ihr
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Aus dieser Verletzung bricht aber eLWAaSs unerwarte
deres hervor. Wıe an: hatte S1e sıch doch danach g-
sehnt, 1ın ihrer Eihe nicht mehr alleiın se1ın un! end-
lıch einmal ganz zusammenzuleben. ach der langen
Ehe-Ermüdung un! der tieferen Entiremdung VO 1e=
benspartner ach Kittys 'Tod findet Jetz nicht KT ihr
verletzter Örper, sondern S1Ee selber ganz ZU Freund
ihres Lebens, ihrem Ehemann Es 1St, w1e wWenNnn die
Glasscheiben zwischen beiden ndlich zerbrochen
waren Nichts, sıngt S1e Jetzt, onne S1Ee £1'! mehr
rennen als der Tod, und der habe warten, bıs es g..
tan sel, W as S1e wollten, bis es nachgeholt ware, Was

zwiıischen ihnen ungele W3a  — Und ann umarmt S1e iıhn
„Ich Ireue mich, daß WI1Tr uns wieder anschauen können,
ach langer, unbegreiflic schwerer Zeit Einander
anschauen! Wi1ssen WTr doch, daß nıicht mehr allzulan-

dauern WIrd, WITr en nıcht mehr das en
VOL UNs, du! CL

etzt, TOLZ der hundsgemeıinen ankheıt, findet S1Ee ZU

„Wiederauferstehung”. TTOLtZ dem immMer Eilıntau-
chen 1ın die grobe S un! ın die Verzweiflung der
Nächte 1mM Krankenhaus wIird Jetz eın Brot des Lebens
gebacken, das Tag W1€e eın under duftet „Ich bın
zıpen Menschen: nachts verzweifelt, Lags, WEeNnnN die onne
scheıint, glücklich, glücklich!“ Gerade weil Maxıe Wan-
der nicht 1M ıchen Sınne relig1ös sozlalisiert WAarlL,
konnte S1e 1M Sterben die Symbole VO  5 Tod un! uler-
stehung ın sich wirken lassen. S1ie empfand sich 0  . als
tot un! auferstehend zugleich, qls eın Mensch, der
Ende ist un:! das under verspurt. Eis mag se1ın, daß die
psychoanalytische Erkenntnis zutrifift, daß S1e 1n der
nehmenden Gewi1ißheıit, sterben mussen, ihren Trund-
on zwischen dem Lebenshunger un! dem arTrur
bestrafenden KOrper erst Jetz ganz annehmen konnte
un deshalb erst 1mM Sterben ganz sich selber fand
ber Was Za diese Analyse gegenüber der ın ihrer
NMAC nNnun aufkommenden Gewißheit ihrer ganzen
Eixistenz „ Wır w1ıssen nicht, Was wI1r en Eırst WEeNnNn

die an zıiıttern un der en untier unNnsefIen Füßen
wan. WeNnNn diese Welt einzusturzen ro ahnen WIF,
W as Leben edeute Das wirkliche eben, sa MI1r
eiıne Stimme, das ist Jetzt un! Jetzt, N 1ın Empfang

Ich bın glücklich. Ich bın Ende.“
Wel onate VOLr ihrem 'Tod TiInete sich 1Nr eın Tor
dem an gesuchten en 1C draußen, S1e eESsS

intens1v gesucht hatte, sondern In ihr selhst Damals
chriebh S1Ee einer Freundin: „JEetzt erst merk ich, WwW1e
estren ich gelebt habe, 1M Krankenhaus un danach,
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ımmer mi1ıt anderen Z  CNM, auft die INa  - sich einstel-
len muß, sovlel A und soviel robleme! eiz
Ore ich us1 und bin sehr glüc  e Todesangst n
Lebenskunst verwandeln Du mußt selbst erleben,
irgendwann, aut irgendeine else Wıe wiıillst du eın
ensch werden ohne Schmerzen? Worte drücken
nicht annähernd AaUS, Was ich empfinde, Was TIr g-
chieht ber ich ange ja gerade erst en Dıie-

Tage allein SInd Ja deshalb glücklich, weil ich A US-

nahmsweilise eın gesellschaftliches Wesen bın, sondern
NUur 1C Ich sıtze meınen Quellen un! ausche.“

Dıie letzte Eın ensch, der stirbt, ubDberla den anderen nıcht 1Ur

Begleitung selnen örper etzt, 1M Abschiednehmen 9anz
sich selber kommt, moöchte einem geliebten anderen
nıcht seınen Tod, sondern auch se1ln en geben
och die anderen, die mıtten 1mM Betrieb mi1t ihren Arbei-
ten und mıt sich selbst tun en, urchtien sich
instinktiv VOTLT dieser definitiven Begegnung mıiıt dem
sterbenden Mitmenschen.

Z Die Flucht der Für die Arzte, die ganz auft ihre uns VO  5 Diagnose, Me-
Überlebenden dikamentation un Operatiıon konzentriert SINd, mag es

selbstverständlic se1ln, dalß S1e ihre Viısıtatlonszeılt, WI1e
dıie Statistik esagt, bel mediziınısch „aufgegebenen“
Kranken die Hälfte verkürzen.? Wenn S1e Angehöri-
gecn ach einer vergeblichen Notfalloperation gar den
plötzlichen Tod ihres Patienten mitzuteilen aben, MUS-
SC  5 S1e sich auch das Scheitern der eigenen uns einge-
stehen. Das macht Angst So S1INdC die Arzte sowohl TÜr
die Patıenten, die sich ber i1hr u-Ende-Gehen klar
SINd, WI1€e für die Angehörigen VO  } ödlıch Verunfallten
zume1lst die ungee1gnetsten Begleiter. ber die Not der
Chirurgen zel 1mM KExtrem, in welche S1iıtuatiıon der
S un der Abwehr alle kommen, die terbende oder
Angehörige VO  5 plötzlich Gestorbenen begleiten ha-
ben Denn als UÜberlebende werden WIrTr angesichts der
terbenden un der oten miıt der Erfahrung der radika-
len Begrenzung des eigenen Daseıns en konfrontiert.
Und als Gesunde SINd WITr erst einmal überfordert,
dem abgründigen Weg auszusetzen, den die melsten 1mM
SCNIE VO eigenen Leben gehen en och g_
rade mi1t dieser UNsSeIer eigenen ngst, mi1t unNnseTrer AD
wehr des erbens un! mi1t UNsSsSeIer Verleugnung des 1
des sturzen WI1Tr als UÜberlebende die terbenden ın eine
Bedrängnis, die oft größer 1st als ihr eigener Weg ın den
Tod Um selber menschlich en un! das el auch

Dazu un! Z folgenden, vgl die hilfreichen Erwägungen VÖO.  -

Schweidtmann, Sterbebegleitung. Mensc  1C ähe Kranken-
bett, Stuttgart

380



menschlich sterben 1érnen, 1st unverzichtbar, daß
WITr erst einmal die Erfahrung zulassen, die WI1Tr miıt dem
Sterben un! dem Tod der anderen machen.® Wenn Wır
mıt den terbenden eben, lernen WIT Tauern Im
Irauern aber wird die Flucht VOTLT der eigenen Begren-
Zung un! Lebensnot verwandel In den langen Prozeß, ın
dem WwI1r das innere a0s, die Revolte das Sterben,
die vergeblichen Verhandlungsversuche m1t ott un der
Welt, dıe der Erinnerungen un: die tiefe rgebun
1NSs aseın WIrT.  1C rleben vermögen.‘
Es sSind immer wieder die sich ängstigenden Angehör1-
geCnN, die daraut drängen, daß den schwer Tkrankten der
HC TNS ihres ustandes verheimlicht WwIrd. Und
doch schätzen die meısten, Je näher S1e dem Sterben Sind,
WwW1e Maxı1e ander ihren wirklıchen Zustand durchaus
realistisch e1in. Nur ganz selten ll ]jemand ın der Illusı-

qaut eine vielleicht doch och mögliche Besserung ster-
ben, un! auch dann zumelst T  — AUSs Rücksicht oder AUS

S gegenüber den Kindern und Partnern, für die S1e
nıicht mehr Sorgen können. och eben diese UuSsSs1ıon auf-
rechtzuerhalten, kostet die terbenden eine Krafit, die S1Ee
iıimMmMer weniı1ger aufzubringen vermögen. Es 1st ihnen des-
halb eiıne Wohltat, WenNnn die Angehörigen, die CAWEe-
stern, die Ärzte, Pfleger un Krankenhausseelsorger1In-
NelNn ihre eigene Bedrängnis auch selber annehmen kön-
nNen un:! sich realistisch die Folgen des unvermeldlı-
chen Verlustes kümmern. och die Gesunden suchen
sich Ure Ausflüchte zume1lst selber eruhigen und
den Kranken ın eıner ersten ase UNDEWU. dıie Schuld

ihrem Sterben zuzuschleben‘:

Die philosophische Theorie, wonach, Ww1e bei artın Heidegger, der Tod
1U je melne eigene Erfahrung seın könne, gibt Nn1ıC. el mehr wıieder als
ben diese Abwehr un! Verdrängung des erbens un des es anderer
ın eiıner den Tod allgemeın verdrängenden Kultur.

Das uch VO  - Verena Kast, I1Trauern. Phasen und Chancen des psychi-
schen Prozesses *1984), schaftft Nn1C. NUur einen hilfreichen Zugang
den Phasen des Trauerns nach dem Tod 1nes Angehörigen, sondern eben
damıit uch das unverzichtbare erstandnıs für die Trauerphasen 1m
Sterbeproze| selbst.

Vgl Sontag, an  el als etapher, Frankfifurt
uÜbler-Ross (Hg.), eit werden ZU Tode, Gütersloh 693833 DIie

Erfahrungsberichte VO:  - Eilisabeth übler-Ross können Angehörigen un!
Pflegenden N1C. L11UL ıne ganz Nneue Perspe.  ıve des Lebens 1mM Sterben
eröifnen, sondern uch eine wertvolle für viele Details 1M Umgang
m1L schwer Kranken Sse1n. Das gilt auch, WE egenüber NeuerTenN eTrOoL-
fentlichungen VO.  - übler-Ross der Vorbehalt VO  S spekulativen (GTrenz-
überschreitungen aum vermieden werden kann. Vgl cdie VOIl ihr 1ın der
Gütersloher Taschenbuchreihe herausgegebenen Lebens- un! Sterbehil-
fen Interviews mi1t Sterbenden, '61992; Was können WwIT och tun?
Verstehen, Was Sterbende Nn wollen, eben, D1IS WI1r scN1e!
nehmen, eil werden Z Tode, In ihren ortragen, ber
den Tod un! das en danach, Neuwiled '61994, wird TOLZ der wohltu-
enden Annahme des erbens als wichtigste Lebenszeıt uch eutlıc.
dal die vielen qualvollen un! sehr schmerzlichen Todeserfahrungen 1n
ihren CcChrıfiten zunehmend verdrängt werden. Das Vertrauen eın „Le-
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Vielleicht MmMacC der Sterbende eLWwas falsch?
Vielleicht hat nıcht richtig gelebt?
Vielleicht ist das gar die Strafe fÜür se1lın ständiges Arbei-
ten Ooder für selne unverzeihliche Sorglosigkeit oder für
Seın Rauchen oder für SE1INEe notorischen Verdrängungs-
leistungen?
Wer weiß?
Die unDew Abwehr der Angehörigen un! des Pflege-
personals VOTL der inneren Annahme der eiıgenen Begren-
ZUN: angesichts des unvermeildlichen es treibt den
sterbenden Mitmenschen in die Isolation. Und absurd
S ingt, OI ist eben 1eSs der Fall daß die auf ihren
Lod zugehenden Kranken dieser Angst der ngehört-
GgenN leiden en So MUSSen die terbenden 1ın ihrer
zunehmenden CAhwache auch och Z Tröster ihrer
Mitmenschen werden.

D Z Hause sterben Die S1C  arste und für die terbenden qualvollste Mer-
drängung liegt heute SC  1C darın, daß den elısten
odkranken ihr oit innıger unsch verweigert WI1rd, 1n
der vertrauten Umgebung Hause sterben.?® Der
KRaum, ın dem geliebt und gelebt wurde, ann W1€e die
vertiraute 1e ach der Geburt die Angst VOTLT dieser
etzten un! schwersten Geburt beruhigen, die 1n der Her-
gabe des e1igenen Lebens 1e: och die Berührungs-
an egenüber dem terbenden, die ın buchstäblich
schon VOL dem 'Tod außer Hauses treibt, bringt nıcht 1UL

die Kiınder und die erwachsenen Partner die wichtig-
STE rfahrung ihres Lebens’, S1e Seiz die Tode -
Tanktien auch einem bürokratischen und techniıschen
Betrieb mı1t iıhrem KOrper 1mM modernen Krankenhaus
Au  N Solange och eiNe Heilungschance besteht, mag die
ständige Zerstückelun: der Person ın Blutkreislauf, und
Lunge, un! Leberwerte, un: an us  < notwendig
bleiben ber Was en terbende 1mM Krankenhaus
verloren? Zum Sterben gehört der angemessene Lebens-
LauUIN, das Haus, das Zimmer, das Bett, das dem Leiden-
den vertirau ist Der AMNOLNYILLC Betrieb mehrt iın den letiz-
ten en und Stunden das Leiden un! 1äßt die STEeTr-
en! Person aum ZUTL: elife des eigenen schied-
ben danach“ 1st des Sterbenden eigenste Hoffnung und dartf n1ıemandem
aufgedrängt werden, uch N1ıC cdie Zuversicht, der 'Tod waäare 11ULI 1Ne
erwandlung desn irdischen Lebens 1Ns größere ewige Dasenin.

Vgl Baumgartner, Christliches Tauchtum 1mM Umkreıis VO  5 Sterben
un! Tod, ın Becker NLG P.- Ullrich, Im gesic) des es
Eın interdiszıplinäres Kompendium n S{ ılıen, 1987, 1-1 125
nach Baumgartner terben eute 3Ü %% 1n den Krankenhäusern, obwohl
1 %, er el  ar Kranken den unsch aben, Hause terben

rundlegend für die Geschichte dieser Verdrängung der Sterbenden
AdUus dem eigenen Haus: Arıes, (seschichte des 'odes, München 1980;
1n diesem weltbekannten uch dartf die eltfende Perspektive einNner kon-
servatıven ostalgie TEeLNC N1C. übersehen werden.
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nehmens gelangen. Hier, WEeNl irgendwo, könnten ChTi-
stenmenschen zeıgen, W as el daß der 'Tod VO ea
ben beslegt WITd: VO menschlichen Leben 1M erben!

23 Irauern Der terbende Trauert seın en Deshalb besteht
die erste der Angehörigen darın, mi1t ihm selber 1n
die Phasen des 'ITrauerns einzutreten. DDas NSIWVA VOL em
VOTFQaUS, dal3 nıcht ULE die Sterbenden, sondern auch ihre
überlebenden acnsten W1e€e die uienden 1n den Psal-
1NeN das a0s annehmen können, 1ın das S1Ee die eigene
Todesangst un! dieS VOL dem Verlust des geliebten
oder gefürchteten Mitmenschen treibt Wenn die Pile-
genden mıi1ıt dem Sterbenden das ufbrechen der chaotiı-
schen Gefühle un! des nNnneren Schrelens erleben, annn
können S1Ee durch die Angst hindurchgéhen
un! die cChwelle überschreiten, die Z menschlichen
Erleben 1mM Sterben führen annn

In AaAuUC. gehen auf meıne L’age,
Meıne Glieder verglimmen ın Iut
Verdorrt ıst meın Herz,
Vor lauter Stöhnen un nnerenm Schre:z
Vergeß ıch’s, meın Brot
IDie Haut äng MT den Knochen,
Ich durchwache dıe aCcC. un age vereinsamt
Wıe eın oge alleın auf dem ach
Meıne ITage schwindende Schatten;
Und ıch ern raut, QAas verdorrt.
Und dennoch thronst Du 2ın der Weltzeıit,
Maıt deinem edenken für Geschlecht UN: Geschlecht.

Wiıe die rfahrung zeIgT, gehen alle terbenden eınen
sehr weıten un! verschlungenen Weg Auf die Phasen der
bgründigen ual un der tiefsten Depression „Warum
gerade ich?“ können usbrüche der Wutlt, der großen
Erleichterung und ann wieder des vergeblichen Ver-
andelns folgen: „Wenn iıch gesund werde, ann werde
ich eın uter Mensch.“ es aber kommt darauf . daß
WÜNC all diese individuell sehr verschiedenen Phasen
1INAdUrCcC der sterbende Mensch dem großen ugen-
1C finden kann, der ach er Erfahrung: bel ]jedem
Menschen IM dem tieisten Frieden un! ege der
etzten Abschiedsphase jeg Ware das Wort nıcht
verbraucht, könnte INa  n diese etzten Stunden un!
Tage als den ang der ew1lgen Ruhe bezeichnen. Wwas
trivialer el 1eSs TUr die Angehörigen, daß S1e lernen
mussen, den Sterbenden WIFT.  1C@ 1ın Ruhe Jassen,
schweigen un sich bewußt werden, daß S1e 1Ur Be-

10 Ps ÜOZ: A  C439 (Kürzun;
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gleiter Menschen sSind der Jetz SE1IN 9anz e1genes
unverwechselbares und einmaliges Sterben lebt
eiz 1st NI mehr en gefragt, Ssondern die leise
erührung Denn Jetz der ensch anTfäng-
1C rfahrung ein welcher ih: ach der Geburt
an berührten ugen ansahen eln Lächeln erwartete
un:! e1Cn Kuß Im Waschen un! dem manchmal och
möglichen Ernähren ann Jetz E1INE Sprache ZU NMOT-
schein kommen die ganz anfänglich 1st Es 1ST cdie eıgent-
lıch relig1öse die grundmenschliche Sprache das Verste-
hen VO es1ic es1iCc das VO  5 Händen ehal-
en-Seın das euchten der bloßen egenwa
deren Je bereiter WITL werden dem terbenden die
e1ıgenen an geben und Gefühle begleiten

tiefer verstehen WIL ihn und eichnNter findet
Z SE1Ner etzten uhe

Jenseıts der Angst Mıt gespenstischem Kunstgri{fi füh Leo Tolsto) den -
der eigene Tod SELr SECE1INer rzählung VO Tod des Iwan 1ı]tsc. Schritt

für Schritt Erfahrung dessen Was jeder ensch
selber un! 1Ur eln Mal erlebt Z C1igeNeEN Ster-
ben ang stehen WIL erhalb un! werden m1T
den ondolierenden Mitgliedern des Gerichtshofes VOL

den aufgebahrten Leichnam des ochrangigen ollegen
gebrac „Außer den verschledenen edanken alle
Versetzungen und möglichen Wechsel die Ur«e den 'Tod
erfolgen können rief die atsacne des es nahen
Bekannten en die davon hörten WIC eın g-
15565 Gefühl der Freude hervor Er 1ST LO un!: ich lebe
och'‘ dachte oder Tfühlte en Jeder ee 11 Ende der Br-
zählung aber vernehmen WITL ganz VO  5 i1NıNen Was ODÜn der
terbende selber erlehbht
S 1st Ende sagte ]jemand ber ihm
Er hörte diese Worte un! wıederholte S11 SINr eele
Der 'Tod 1ST Ende sagte sich, 1st nıcht mehr
Er schöpfte tief Duit 1e mıtten Atemzug stecken
streckte sich aus und star
Fuür halben Atemzug hatte I1wan 1]tsc die Befrei-
ung VO  5 SE1NeM ungelebten en erfahren Jetzt Velr -

spurte daß X1S1TeNz ein lebenslanger Tod SECWE-
il WarlLl un das Sterben der Aufgang Lebens ohne
jede Angst VOTL dem 'Tod DDer Dıiıchter WUu. W as auch
den Kern des Evangelıums un der budchistischen Eir-
Tahrung ausmacht daß WIL VO n1emandem WITELC Jle-
ben lernen außer VO  m} unNnserTrenm zuverlässigsten Freund
dem 'Tod Schritt [Ür Schritt deshalb VO

Tolsto), Der 'Tod des 1wan ijtsch: Sämtliche Erzählungen ı fünt
Bänden, 4, Hg Drohla, Tankıiu: 1990, 44 Cdie folg. Zıutate:

©: L13, 006, 102
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aufgebahrten Leichnam weg Z rfahrung miıt dem el-
Sterben Nichts War Iwan ı]tsc iIrüher vernünf-

tıger erschienen als die og1 »”  a]us 1st eın Mensch
llie Menschen SINd sterblich, also 1st auch a]us sterb-
lLich.“ SO richtig das WAar, sosehr stand doch auch fest,
daß nicht a]us WarLl un! a]us nıcht selbst „ Ir War

an]a un! se1Ne Mama, den Papa, die Brüder Mıt-
]Ja, Wolodja, SEe1INE Splelsachen, den Kutscher, die Amme,
späater auch Katinka vielleicht a]us den (@e-
ruch e1INes Lederballs auch W1€e an]a?
a]us die and Se1INer utter W1e er? War a]us
verle gewesen WI1IT er”? onnte a]us eiıne Sitzung
führen W1e er”? a]us ist sterblich, un ist ganz 1n Ord-
nNnung, daß a]us stirbt; aber iıch, an]a, Iwan i]tsch, miıt
all meılınen edanken un eiunlen das ist eiıne Danz
andere ache, es annn nicht se1ın, da ich sterben muß
Das ware schrecklich.“
Wiıe SCANTeC  iıch das War, rfahren WI1T zuerst eher beiläu-
Lig, W1e€e der Kranke 1M Nebenzimmer das espräc. des
Arztes mıi1t selner Pan miıthört un 1mM orn ber die
verständliche Hilflosigkeit und Verlogenheit er Arzte
auch SPUTT, daß selne Tau großhes Miıtleid mıiıt sich
selbst en begann. Er ex1istierte also gar nicht Tür
S1Ee ber er? Eixiıstierte enn für sich elbst?
sich jemals wahrgenommen? Er weınte ber die (GTrTau-
samkeıit der Menschen un! weınte ber die Girausam-
keit ottes, SCr weıinte darüber, daß keinen ott
gebe  .“ N1emand hoörte ihm Bıs mıi1ıt dem eigenen
Tod sprechen lernte. Ihm konnte selne 1N!  el ET -

zählen, als würde ihn der Tod VO  5 als Z  nd g-
bären. TC schuldig!“ konnte Nnun unı seinem Zorn
herausschreien un! el w1e 10 erfahren, daß Ster-
ben nicht des Menschen Schuld, sondern der Weg 1ın e1INe
ungeahnte Lebensvollendun: 1st eiz ndlich konnte
schreien un! ach dreitägigem Schreien buchstäblich
sıch selber Tinden eiz konnte ın sich selbst Se1INer
Tau vergeben. Jetzt vernahm er die erlösende Stimme
„Der Tod 1st Ed c6 eiz konnte atmen für eınen
halben Atemzug

Gefühle die einz1ıge Im Sterben fallen die ansonsten lebensnotwendigen Ver-
bestimmende rängungen ahın, daß diıe eigenen Gefühle ZUTr e1INZ1-
Wirklichkeit gen Wirklichkeit werden, die das Selbst bestimmen. Nun

braucht sich die Kixıstenz nicht mehr uUurchtien VOL all
den Möglichkeiten, die S1Ee nicht mehr verwirklichen
ann Denn 1mM Sterben genugt die Erfahrung, daß WITr 1n
den uUunNns gesetzten Grenzen zwischen uUuNnseTrer un!
uUuNnseIrfenm Tod selber dagewesen S1Nd. Es ist für alle, die
selber VOTL dem Tod standen, eiINe einz1gartıge Erfahrung,
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dal3 der Strom des Lebens ın den etzten Atemzügen uns
auch sSsch1ıe nehmen 1äßt VO en Bindungen

e1iINe Konfession oder eligion. Martın Luther hat ın
seıiınem äftigen Sermon VO  } der ereitun ZU uten
Sterben deshalb auch den TYTısten 1Ur 1eSs eine empfoh-
len lle Bilder VO Tod, VO  5 der un und VO  5 der

ahren lassen un! den Tag uNnserTes es W1e
den Tag uNnseIrfer Geburt rleben „Hıe hebt die CNLE
o  © der chmale erZ eben, des muß sıch eın
jeglicher TO  18 erwagen, gleichwie eın 1nd Aaus der
kleinen ung selner Mutter Leib miıt Gefahr und
AÄngsten geboren WIrd 1ın diesen weıten Hımmel un! Kr-
den, das 1st die Welt Also geht der ensch UTE die
CeNSE Piforte des es aus diesem eben; un! wiewohl
der Himmel un die Welt, darın WITr Jetzt eben, groß und
weıt angesehen wird, 1st doch es den
zukünftigen 1mmMme jel un kleiner, denn der
Mutter Leib diesen mMmMe ist Darum el der
Lleben eiligen Sterben eın NEeu Geburt. “*

Or einen Die alte elshel der Kirche kannte eiINe Sterbehil{fe,
ireundlichen Begleıiter welche qauTt iıhre harte Weilse auch die ]Japanıschen Liıeder

VO Narayama’“ besingen: dal 65 gut 1st, VO anderen
Z Berg des es etiragen werden. Das Todesge-
denken der alten Tısten empfahl deshalb, sich 1mM a
ben VOT em das eine SOrgen: den Menschen,
der Un  N sehr Freund Oder Freundıin sSeın vermag,
daß ZUR Sterben begleitet.* Das aber el für
unNns, dal; WI1rTr die Angst VOL den terbenden Tahren Jassen,

ihnen der TeunNn! oder die Freundin bleiben, de-
e  - S1Ee 1mM SCANIE ihr en geben können. Aus ihrem
en lernen WIF, menschlich sterben.
Der alılaer VO  S azare ist nıcht 1Ur eın Vorbild 1M
Sterben gewesen. Er ist biıs Z 'Tod der Teun: des IS
ens geworden, der den Seinen die Angst VOL dem en,
auch MC dem Leben 1mM Sterben nımmt Denn hat die
Schuldangst, die uUunNs Tode angstet, 1ın sich selber üÜüber-
wunden un! uUunNs sSeın en 1M Sterben verschenkt. Im
(ze1st SE1INES Lebens erfahren WITF, daß der 'Tod Ende
1sSt diesem Ende können WITr och einmal aufatmen.
Anders als ach der ersten Geburt 1st eın Atem, der
AUS der Stille des s1iebenten Schöpfungstages empfangen
WwIrd. Denn aus der der Ruhe geht a  es, W as VO  -

ott stamm({1, hervor.

12 Luther, Eın Sermon VO  5 der Bere1itung ZU. Sterben: Ausgewählte
erke, Borcherdt — Merz, 1 396-396,
13 Vgl 2CHLTO Fukazawa, Schwierigkeiten e1m erstandnıs der
Narayama-Lieder, Reinbek bel Hamburg 1987
14 Vgl Baumgartner, Christliches Brauchtum, O., 93, ıOM
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